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UmstritteneAntennewird gebaut
Kriens Eine Beschwerde gegen die geplanteMobilfunkantenne auf demDach der Pilatusbahnen ist vomGericht

abgewiesenworden. DieGegnerwollen dasUrteil nicht weiterziehen, dafür aber politisch aktiv werden.

Beatrice Vogel
beatrice.vogel@luzernerzeitung.ch

Mobilfunkantennen haben es in
Kriensgrundsätzlich schwer. Seit
vor rund zehn Jahren zwei Initia-
tiven gegen Handyantennen in
Wohnquartieren lanciertwurden
unddasKomiteegegenHochleis-
tungsantennen (KGHA) gegrün-
det wurde, gibt es regelmässig
Einsprachen gegen denBau neu-
er oder den Ausbau bestehender
Antennen. Dies, obwohl die Ge-
meindedasKaskadenmodell ein-
geführthat,welchesStandorte für
Antennen priorisiert. So darf in
WohnzonennureineAntennege-
bautwerden,wennkeinStandort
ausserhalb der Bauzone, in einer
Arbeitszone oder in der Zone für
Sport- und Freizeitanlagen res-
pektive füröffentlicheZweckege-
fundenwird.

Bereits imSommer 2015 hat-
tederMobilfunkanbieter Salt ein
Baugesuch für eine Antenne auf
der Talstation der Pilatusbahnen
amSchlossweg 1 inKriens einge-

reicht. Da sich dort bereits eine
Antennebefindet,handelt es sich
umeinenAusbaubeziehungswei-
se einen Austausch der Sende-
antenne ineine leistungsstärkere.
Dagegen hat das KGHAEinspra-
che erhoben und ist damit vor
Kantonsgerichtgezogen.DasGe-
richt hat nun die Beschwerde ab-
gewiesen.DasKomiteezeigt sich
enttäuscht vom Entscheid, ver-
zichtet aber auf einenWeiterzug
ans Bundesgericht. Dadurch ist
klar: SaltdarfdieAntennebauen,
denndieBaubewilligung istdurch
dieGemeindebereits erteiltwor-
den.

Komiteekritisiert
Gemeinderat

Das KGHA schreibt in einerMit-
teilung, es könne die «Argumen-
tation des Gerichts wie auch
schon zuvor des Gemeinderats
nicht verstehen», es gäbe eine
bessereLösung.AufAnfrageprä-
zisiert KGHA-Präsident Bruno
Amrhein, es wäremöglich gewe-
sen, die Antenne ausserhalb der

BauzoneaufeinemMastderPila-
tusbahn zu realisieren. Doch der
GemeinderathabedieseMöglich-
keit verworfen,«ohneeinesaube-
reEvaluationdesStandorts zuer-
stellen».Nur perMail beimKan-
ton anzufragen, sei keine seriöse
Prüfung. Amrhein sagt, das Pro-
blem sei, dass bei Bewilligungs-
verfahrennurdieGrenzwerteein-
zelner Antennen betrachtet wür-
den. Dass es in der Nähe andere
Antennengibt, durchdie sichdie
Strahlungkumuliert,werdenicht
berücksichtigt. «Das Kaskaden-
modell sollte der Gemeinde er-
möglichen, bei der Standortwahl
Einfluss zu nehmen. Wird es so
locker angewendet, bringt es
nichts.»

DerWeiterzug vor Bundesge-
richtsei fürEinzeleinsprechermit
einemhohenKostenrisikoverbun-
den,das lohnesichnicht, begrün-
detAmrhein. Stattdessenwill das
Komitee wieder vermehrt poli-
tisch aktiv werden und plant be-
reits Vorstösse im Einwohnerrat.
«DasKaskadenmodell soll so an-

gewendet werden, dass inWohn-
gebietenmöglichst wenig direkte
Strahlung resultiert, wie es das
Bau- und Zonenreglement auch
verlangt», sodasZiel desKGHA.

Gemeinderat ist für
AusbaustattNeubau

Der Gemeinderat verteidigt sich
gegendieVorwürfedesKomitees:
Das Kaskadenmodell sei «sehr
wohl angewendet» worden, sagt
Gemeindeammann Matthias
Senn (FDP). Salt habe zuerst ein
Baugesuch füreineneueAntenne
auf einem Wohngebäude an der
Gehristrasse eingereicht. Dieses
befindet sich in der Wohnzone.
«Die Talstation der Pilatusbahn
ist in der Zone für öffentliche
Zwecke und ist damit gemäss
Kaskadenmodell besser geeig-
net.» Im gewünschten Suchkreis
habe sich kein Standort in der
Arbeitszone befunden. «Zudem
war die Gemeinde derMeinung,
dassesbesser sei, diebestehende
Mobilfunkantenne auszubauen,
als eine neue Antenne imWohn-

quartier zu bauen», so Senn. Be-
treffend die Frage, ob die Anten-
ne auf einem Mast der Pilatus-
bahn realisiert werden könnte,
hätten die Abklärungen beim
KantonLuzernergeben,dassdie-
ser voraussichtlich keineBewilli-
gung füreineAntenneausserhalb
der Bauzone erteile, wenn es
einenStandort innerhalbderBau-
zone gebe. «Mit dem Urteil des
Kantonsgerichts wurde das Vor-
gehenderGemeindevollumfäng-
lichals richtigbestätigt», soSenn.

Sobald das Urteil rechtskräf-
tig ist, kann die Antenne gebaut
werden. «Das Projekt sollte im
zweiten Halbjahr 2017 abge-
schlossen sein», schreibtdieSalt-
MedienstelleaufAnfrage.Diebe-
stehende Antenne könne keine
3G senden, weshalb der Aus-
tausch zwingend nötig sei. Die
neueAntennewirdeineLeistung
von 4G (LTE) – die aktuell
schnellsteDatenverbindung –er-
möglichen.DieVorschriftenund
Grenzwerte würden auch nach
demAusbaueingehalten, soSalt.

Erkämpfte sich in ein neues Leben
Obernau Roger Stutz (37) war ein ängstliches Kind.Widerwillig

lernte er Kung-Fu – nun ist er einMeister der Kampfkunst und Shaolin-Mönch.

DieLagedesShaolin-Chan-Tem-
pels inObernau ist so speziellwie
die Geschichte seines Gründers
Roger Stutz (37). Er reistemit 22
nach China, um sich im Shaolin-
Kloster von Mönchen im Kung-
Fu unterrichten zu lassen und
nach ihren Gesetzen zu leben.
WährenddasKloster inChina im
GebirgeSongshangebautwurde,
liegt der hiesige Tempel wenig
idyllischaufdemDacheinesGe-
bäudes im Industriegebiet.

Der Tempel ist trotz Weg-
beschreibung –wiedasKloster in
den Bergen – nicht leicht zu fin-
den, obwohlbeiderAuffahrt zum
Dach ein Schild mit der Auf-
schrift «Shaolin-Tempel» ange-
bracht ist.DieRampedurchläuft
verschiedeneEtagenmitmehre-
ren Abbiegemöglichkeiten. Die
Anfahrt ist wie sinnbildlich für
den Weg, den Stutz auf sich
nahm, als er Erleuchtung im
Kloster suchte. Er musste seine
Reise indieProvinzHenanmüh-
sam zusammenstellen.

Dass es ihn dorthin zog, ba-
sierte auf einemZufall. «Ichwar
ein ängstliches Kind. Meine El-
tern suchten für mich einen
Sport, der mir gefallen könnte.
Aber es fand sichnichts. Fussball
und Judo sagten mir nicht zu»,
sagt Stutz, dessen chinesischer
Name Li Fei Long lautet. Seine
Mutter habe im TV oft die Serie
«Kung Fu» geschaut und gefun-
den,das sei dasRichtige für ihren
Sohn. Roger sagte, im Wissen,
dass es inderRegionkeineKung-
Fu-Schule gab, dass er sich dafür
interessiere. InWahrheit hatte er
keine Lust. «Ich hatte Angst vor
dem Ungewissen und ging nicht
gernweg von daheim.»

Als in Littau unverhofft eine
Kung-Fu-Schule öffnete, musste
erwohl oderübel beitreten.Zwei
Jahre trainierte der Achtjährige
widerwillig mit Erwachsenen.
Dann erst erwachte in ihm die
Leidenschaft für diesen Sport
und damit für den Buddhismus.

Kung-FumitBuddhismus zuver-
binden sei eine Notwendigkeit.
«Für mich ist das wichtigste Ar-
gument,warumKung-Fu-Prakti-
zierende sichmit denLehrendes
Buddhaauseinandersetzen, dass
sämtliche Unruhen, Beschwer-
den, zornige Verhaltensweisen
und unkontrolliertes Verhalten
im Inneren entstehen. Ist der
Geist nicht klar und rein, wird es
auch der Körper nicht sein.»

DerBrief ausChina
verändertealles

Als die ersten Shaolin-Mönche
auf Welttournee gingen, um
Kung-Fu populär zumachen, er-
gab sich für Stutz die Gelegen-
heit, ein Training unter Leitung
der Mönche zu absolvieren. «Es
wardasGrösste, Shaolin-Mönche
live zu sehen. Zudem wurde bei
den Trainings, bei denen 200
Schüler in Europa teilnahmen,
den besten in Aussicht gestellt,
sich inChinaunterrichten lassen
zukönnen.»StutzhattedieSache
längst vergessen, als zwei Jahre
später ein Brief aus China kam.
«Ich war einer von drei Ausge-
wählten. Meine Freude war rie-
sig, die Angst vor demUngewis-
senebenso», schilderterdenMo-

ment, an dem sich sein Leben
veränderte. Ehe er sich auf den
Weg machte, dauerte es sieben
Jahre. Seine Beziehung mit der
langjährigen Freundin ging zu
Ende, für Stutz brach eine Welt
zusammen. «Das war der Mo-
ment, andem ichmichbei Fami-
lieundFreundenverabschiedete.
Ichmusstenurherausfinden,wie
ich nach Shaolin komme, denn
ich wusste nur den Namen des
Dorfes und dass die Ausbildung
in demKloster so hart seinmuss
wie in der Fremdenlegion.»

Es war härter. Als Stutz beim
Kloster eintraf – eindeutschspra-
chiger Chinese holte ihn beim
Flugplatz ab – realisierte er, dass
er keine warme Kleidung hatte.
Die Temperaturen lagen oft im
Minus. Heizung oder Schutz vor
Kälte gab es nicht. Hinzu kam,
dassderNeuediskriminiertwur-
de.«Das lagnicht anmeinerPer-
son, dieRegelnbesagen,dassdie
Rangniedrigsten sich ihreRechte
verdienenmüssen. Ichwarüber-
fordertundwollte jedenTagnach
Hause.»DieTrainings seienext-
rem gewesen. Der Körper blau
vonSchlägen.Wer sich verletzte,
wurde verarztet undmusstewei-
ter trainieren.

Nach wenigen Monaten musste
Stutz im Frühling aus dem Klos-
ter flüchten, weil Soldaten das
nahe Dorf gewaltsam räumten
und seineSicherheit als Fremder
bedroht war. Sein Grossmeister
Shi De Feng, heute ein Freund
vonStutz, schickte ihn fort. Stutz
flüchtete 90 Kilometer zu Fuss.
Dabei erlebte er, wie Wegelage-
rer einen Mann zu Tode steinig-
ten, um sein Essen zu stehlen.
Auch Stutz war hungrig. Er ass
alles, was er als essbar erachtete.

Zurück inder Schweiz, stellte
sich die Frage, ob er alles über
den Haufen werfen solle oder
späterwiedernachChina reisen.
Im Herbst kehrte er für einige
Monate zurück. Seither reist er
regelmässig nachChina. Im Jahr
2000eröffnete er eineKung-Fu-
Schule, anderüber 200Männer,
Frauen undKinder trainieren.

Alsbuddhistischer
Mönchordiniert

Erhat sich in30 Jahrenganzdem
Shaolin-Kung-Fu verschrieben.
Seine Frau Sabine ist ebenfalls
aktivunderreichtenationaleund
internationaleTitel.DasPaarhat
zwei Kinder. Inzwischen baute
StutzeinePartnerschule inChina
auf, ander seinMeisterunterrich-
tet. 2006wurdederLuzerner als
buddhistischerMönch ordiniert,
ein Jahr später eröffnete er den
Shaolin-Chan-Tempel in Ober-
nau.ÜberdasKung-Fuhaternun
ein Buchmit dem Titel «Die Tu-
gendendesShaolinKungFu»ge-
schrieben. «Eigentlich fand ich
mich zu wenig wichtig dafür.
Zudemgibt es 1000Bücherüber
Shaolin und Kung-Fu. Aber im-
mer wieder motivierten mich
Leute, auch mein langjähriger
Schüler Claudio Brentini, meine
Gedanken niederzuschreiben.»
AmSonntag isterGast inderSRF-
Sendung«Aeschbacher».

Roger Rüegger
roger.rueegger@luzernerzeitung.ch

Verlosung
BuchvonRogerStutz

WirverlosenzweiExemplaredes
Buchs «DieTugenden des Shao-
lin Kung Fu» vonRoger Stutz.

0901 83 30 25
(1.50 CHF pro Anruf)

WählenSie heutedie obenange-
gebene Telefonnummer, oder
nehmen Sie unter www.luzerner-
zeitung.ch/wettbewerbeanderVer-
losung teil.DieGewinnerwerden
unterallenTeilnehmernermittelt
und informiert. Roger Stutz (37) ist buddhistischer Mönch und betreibt in Obernau eine

Kung-Fu-Schule. Bild: Roger Grütter (Kriens, 7. April 2017)

«Ichwusstenur
denNamendes
Dorfesunddassdie
Ausbildung indem
Kloster sohart sein
musswie inder
Fremdenlegion.»

RogerStutz
Gründer des Shaolin-Tempels
inObernau

Neuschwand:
Zehn Einsprachen
Emmen Zum Bebauungsplan
Neuschwand sind zehn Einspra-
chen und zwei Stellungnahmen
eingegangen. Dies schreibt die
Gemeinde Emmen auf ihrer
Website.ZumInhalt derEinspra-
chen macht sie keine Angaben.
Nun werden die Einsprachever-
handlungen vorbereitet.

Eine Stellungnahme hat das
KomiteeProHerdschwandabge-
geben,wiediesesauf seiner Inter-
netseite schreibt. «Es liegt im In-
teressederBevölkerungvonEm-
menwie auch der Anwohner der
Herdschwand, eine solche man-
gelhafte Bebauung zu verhin-
dern», heisst es. Unter anderem
kritisiertdasKomiteediemangel-
hafte Besonnung und den Schat-
tenwurf.DerRiegelbausei zudem
inmehrereGebäudeaufzuteilen.
Ausserdem sei der Erhalt der be-
stehenden Gebäude sowie eine
Einbahnlösung für die Erschlies-
sung derNeuschwand zu prüfen.

Am 8. März 2015 haben die
Emmermit 51,5Prozent Jagesagt
zum Verkauf des Grundstücks
mit dem ehemaligen Betagten-
zentrum. Das Areal wurde mit
der Losinger Marazzi AG entwi-
ckelt und soll an diese verkauft
werden (wir berichteten). (red)


